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wäre, wırd uch angesichts elınes Satzes WI1e des tolgenden deutlıich: „Nur miıt Eın-
schränkungen kann die augustinısche Konzeption des zeıtliıchen Heılswerkes (Gsottes
Iso als ‚Heıls-‘ Uun! ‚Offenbarungsgeschichte‘ interpretiert werden, da dieses sıch in
den Augen des Kırchenvaters In dem Maße, als Geschichte ıst, VO ‚salus‘ und ‚revela-t10 1mM Vollsinne unterscheidet und vielmehr als ‚accomodatıo‘ präsentiert, als Anpas-
Sung den Zustand der gefallenen Menschheıit, die durch die ‚dıspensatio temporalıs‘
aUus dem Irdıschen 1INns Hımmlısche und aus der Zeıt In die Ewigkeıt un FEıgentlichkeitgerufen un: SCZORECN werden soll“ 226) Es hätte VOTr allem CNaAuUETrEr Erklärung be-
durft, WIeSO eigentlich der immer wıeder VO Autor 1INs Spıel gebrachte „theozentri-sche Blıck ‚vOoOnNn ben der Entwicklung VO wirklichem Geschichtsbewußtsein ENSCrenzen“ An nıcht wenıgen Stellen hat INa den Eındruck, dafß Augustinusnıcht sehr hinter dem Geschichtbewußtsein seınes Interpreten zurückbleıibt, sondern
dieser Augustins Auffassung VO ınn der Geschichte nıcht teılt. Hıer ıne solche
Stelle: „Nun verbinden WAar der Glaube der Kirche un das ‚schon un och nıcht‘ der
Errichtung des Hauses (sottes die Gegenwart und das ‚novum' der absoluten ZukunftBUCHBESPRECHUNGEN  wäre, wird auch angesichts eines Satzes wie des folgenden deutlich: „Nur mit Ein-  schränkungen kann die augustinische Konzeption des zeitlichen Heilswerkes Gottes  also als ‚Heils-‘ und ‚Offenbarungsgeschichte‘ interpretiert werden, da dieses sich in  den Augen des Kirchenvaters in dem Maße, als es Geschichteist, von ‚salus‘ und ‚revela-  tio‘ im Vollsinne unterscheidet und vielmehr als ‚accomodatio‘ präsentiert, als Anpas-  sung an den Zustand der gefallenen Menschheit, die durch die ‚dispensatio temporalis‘  aus dem Irdischen ins Himmlische und aus der Zeit in die Ewigkeit und Eigentlichkeit  gerufen und gezogen werden soll“ (226). Es hätte vor allem genauerer Erklärung be-  durft, wieso eigentlich der immer wieder vom Autor ins Spiel gebrachte „theozentri-  sche Blick ‚von oben‘ der Entwicklung von wirklichem Geschichtsbewußtsein enge  Grenzen“ setzt (229). An nicht wenigen Stellen hat man den Eindruck, daß Augustinus  nicht so sehr hinter dem Geschichtbewußtsein seines Interpreten zurückbleibt, sondern  dieser Augustins Auffassung vom Sinn der Geschichte nicht teilt. Hier eine solche  Stelle: „Nun verbinden zwar der Glaube der Kirche und das ‚schon und noch nicht‘ der  Errichtung des Hauses Gottes die Gegenwart und das ‚novum“‘ der absoluten Zukunft  ... doch zieht die ‚civitas dei‘ aus dem Babel der Welt aus und läßt alle irdische Hoff-  nung gerade fahren: Nur dieser Konnex und Vorgriff zum Ewigen bringt Spuren von  Intelligibilität, Sinn und Vollendung in die Geschichte, nicht aber baut die ‚Geschichte  selbst‘ sich zum Himmelreich auf“ (262). Je weiter man liest, um so mehr drängt sich  der Eindruck auf, daß die Augustins Geschichtsbewußtsein angelasteten Defizite letzt-  lich mit seinem Gottesbegriff zusammenhängen. Das scheint Verf. auch selber so zu  sehen: „Das theozentrische Denken des Kirchenvaters drückt auch dessen Blick auf  Welt- und Heilsgeschehen seinen Stempel auf. Zugleich verdichtet sich auf diesem Feld  in herausragender Weise die Spezifik, aber auch Problematik des Beitrags Augustins  zum Geschichtsbewußtsein, da dieser selbst in der Perspektive ‚von oben‘ den letzten  und höchsten Bezugspunkt seiner Antwort zum Themenkreis ‚Geschichte‘ sieht, ande-  rerseits jedoch der neuzeitliche und gegenwärtige Geschichtsbegriff gerade in einem  solchen Zugriff zumindest die Gefahreiner Zersetzung dessen diagnostiziert, was zum  Kernbestand des Wesens ‚Geschichtlichkeit‘, ‚Geschichte‘ und ‚Geschichtsentwurf‘ ge-  hört“ (278). Was Augustins Geschichtsbewußtsein letztlich „zutiefst“ (vgl. 312) ambi-  valent macht, scheint also sein Gottesbegriff zu sein. Ihm sollte man sich auf der Basis  der vom Verf. vorgelegten Ergebnisse zu Augustins Geschichtsbewußtsein erneut zu-  wenden.  H. J. SıEBBENS. J.  RECHERCHES ET TRADITION. Melanges patristiques offerts ä Henri Crouzel S. J. sous la  direction d’Andre Dupleix (Theologie historique 88). Paris: Beauchesne 1992. XVI/  3398  Der mit vorliegender Festschrift durch Kollegen aus dem In- und Ausland geehrte  französische Patrologe hat sich vor allem um die Erforschung des großen alexandrini-  schen Theologen Origenes Verdienst erworben. Beginnen wir deswegen unseren Über-  blick über die Festgabe mit den Beiträgen, die sich auf die eine oder andere Weise auf  das Hauptforschungsgebiet des Gelehrten beziehen! Der Nachwirkung des Origenes  im Mittelalter geht £. Bresardnach, indem er die Spuren des Origenes im Werk des eng-  lischen Zisterzienserabtes Aelred von Rievaulx zusammenstellt. Die Rezeption, so der  Autor, findet nicht in der gleichen Tiefe statt wie bei dem Zeitgenossen Bernard von  Clairvaux. Es handelt sich eher um die Wiedergabe gelegentlich gesammelter Lese-  früchte. - Über den Sonntag und das Osterfest zur Zeit des Origenes berichtet R. Car-  bie. — Unter der Überschrift „Banalitäten des Origenes“ geht M. Jourjon kurz auf  folgende drei Thesen des Alexandriners ein: 1. Schrift par excellence ist das Alte Testa-  ment, 2. die ganze Schrift ist geistlich, 3. selber inspiriert, kann die Schrift nur inspirie-  rend sein. — Mit der Auslegung von Joh 2,16-18 im Johanneskommentar des  Alexandriners befaßt sich G. Pelland. Origenes sieht hier die ewige Hinwendung des  Sohnes zum Vater ausgesagt. — Ch. Renoux nimmt die Erwähnung der Himmelfahrt des  Mose im Kommentar des Origenes zum Judasbrief zum Anlaß, die Erwähnungen der  genannten Apokryphe in einer armenischen Katene über die katholischen Briefe zu-  sammenzustellen. — /. Rius-Camps hebt auf die Bedeutung von Photius, Bibliothek 8  584doch zieht die ‚C1VItas dei au dem Babel der Welr aAM S und äft alle ırdısche Hoff-
Nung gerade fahren: Nur dıeser Konnex und Vorgriff zZzu Ewıgen bringt Spuren VO  —
Intelligabilität, 1Inn und Vollendung In dıe Geschichte, nıcht ber aut dıe ‚Geschichteselbsrt‘ sıch zu Hımmelreich auf“ Je weıter INa lıest, mehr drängt sıch
der Eindruck auf, da die Augustins Geschichtsbewußtsein angelasteten Deftizite letzt-
ıch mıt seinem Gottesbegriff zusammenhängen. Das scheint Verf. uch selber
sehen: Das theozentrische Denken des Kırchenvaters drückt uch dessen Blick auf
Welt- un Heilsgeschehen seınen Stempel auf Zugleıich verdıichtet sıch auf diıesem Feld
In herausragender Weıse die Spezıfık, ber uch Problematik des Beıitrags Augustins
ZU Geschichtsbewußtsein, da dieser selbst In der Perspektive ‚vOoOnN oben den etzten
un: höchsten Bezugspunkt seiner Antwort zu Themenkreis ‚Geschichte‘ sıeht, ande-
rerselts jedoch der neuzeıtliche un: gegenwärtige Geschichtsbegriff gerade In einem
solchen Zugriff zumiıindest die Gefahr eıner Zersetzung dessen diagnostiziert, Was ZU
Kernbestand des Wesens ‚Geschichtlichkeit‘, ‚Geschichte‘ und ‚Geschichtsentwurf‘ BC*-Ört  C6 Was Augustins Geschichtsbewußtsein letztlich „zutiefst“ (vgl 512) ambı-
valent macht, scheint Iso seın Gottesbegriff selın. Ihm sollte INa sıch aut der Basıs
der VO Vert vorgelegten Ergebnisse Augustins Geschichtsbewußtsein ETNECH:
wenden. SIEBEN

RECHERCHES Melanges patrıstıques ofterts Henrı Crouzel SOUS Ia
direction d’Andre Dupleix (Theologıe historique 88) Parıs: Beauchesne 19972 XVI/
339
Der mıiıt vorliegender Festschrift durch Kollegen aus dem In- und Ausland gyeehrtefranzösische Patrologe hat sıch VOT allem die Erforschung des großen alexandrını-schen Theologen ÖOrıgenes Verdienst erworben. Begiınnen WIr deswegen uUunNnseren ber-

blick über die Festgabe mıt den Beıträgen, die sıch auf die iıne der andere Weıse auf
das Hauptforschungsgebiet des Gelehrten beziehen! Der Nachwirkung des Orıgenes1mM Miıttelalter geht Bresardnach, iındem die Spuren des Orıgenes 1m Werk des CNS-lıschen Zısterzienserabtes Aelred VO Rıevaulx zusammenstellt. Dıie Rezeption, der
Autor, tindet nıcht ın der gleichen Tiete WwW1e€e beı dem Zeıtgenossen Bernard VO
Clairvaux. Es handelt sıch eher die Wıedergabe gelegentlich gesammelter Lese-
trüchte. Über den Sonntag un das Ostertest Zzur Zeıt des Orıigenes berichtet (DAr
hıe. Unter der Überschrift „Banalıtäten des Urigenes” geht Jourjon urz aut
tolgende reıl Thesen des Alexandriners eın Schrift Par excellence 1St das Ite TLesta-
MENT, die Schrift 1St geıistlich, selber inspirıert, kann die Schrift NUu inspirıe-rend se1ln. Miıt der Auslegung VO Joh 1M Johanneskommentar des
Alexandriners befaßt sıch Pelland. UOrıigenes sıeht 1er die ewıge Hınwendung des
Sohnes FA Vater AUSSESART. Ch. Renoux nımmt die Erwähnung der Himmelfahrt des
Mose 1mM Kommentar des Orıgenes ZUuU Judasbrief um Anlads, die Erwähnungen der
enannten Apokryphe ın eıner armenischen Katene ber die katholischen Briete
sammenzustellen. Rıus-Camps hebt aut dıe Bedeutung VOoO Photius, Bibliothek
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für dıe Redaktionsgeschichte VO Perı1 Archon ab der Konstantınopler Patriarch besafß
offensichtlich iıne Rezension des Textes, die Vor der Endredaktion durch Orıigenes In
dıe Offentlichkeit geraten WAAarTl. Orıgenes hat dıe Tempelaustreibung sowohl in sel-
C111 Johannes- als uch 1n seinem Matthäuskommentar behandelt. Sımoneltti Ver-

gleicht beide Auslegungen mıteinander un: konstatiert den wachsenden
Pessimısmus des Alexandriners hinsıchrtlich der sıchtbaren Kıiırche

Eıne Reihe weıterer Beıträge haben sonstıge Kırchenväter ZzUu Gegenstand. Miıt
Basılıus befassen sıch: Berardı un: Pouchet. Der EPSTIRTE analysıerte Briet 104 un!:
zeıgt, mıt welch dıplomatıschem Geschick der Bischot VO  — Caesarea mıiıt Vertretern der
Staatsmacht umgeht, WEeNN 6N ihm darum geht, polıtısche Ziele erreichen. Im vorlıe-
genden Fall handelt sıch die Durchsetzung estimmter Steuerprivilegien des Kle-
TUS beı dem Präfekten des Praetoriıums für den Orıent, Domuitius Modestus, selber eın
eiskalter Vertechter der kaiserlichen Religionspolitik einer Rearıanısierung des Reı1-
hes ]- Pouchet geht näher auf eınes der Leıtmotive des Brietwechsels des Bischofs
VO (aesarea e1n, seiınen Eınsatz für den Frieden den Kıirchen. uch Johannes
Chrysostomus ISt mıt wel Beıträgen bedacht. Die göttliche ‚Philanthropie‘ iın seinem
Werk untersucht J.-P. Cattenoz, Dupleix geht näher auf den sozıalen Eınsatz des Bı-
schots VO  — Konstantıiınopel e1in. Juno  efaft sıch miıt den wıdersprüchlichen Aussa-
SCH des Hıeronymus und Ruftinus bezüglıch der Abfassung einer Apologie des
Orıigenes UrCc! den Martyrer Pamphılus, hne dabe!ı eiınem detinıtiven Ergebnis
kommen. Da{iß auf die Nachrichten der Kıirchenschrittsteller ber die Mysterienreli-
y10nen nıcht immer Verlaß ISt, zeıgt Legasse Beıspiel des Fırmicus Maternus, der

den Osırıskult tälschlicherweise 1m Sınne der paulınıschen Auferstehungshotff-
NnUung deutet. Pıetras tührt dıe Unentschiedenheit des Dionysıius VO Alexandrıen
1mM 50 Ketzertaufstreit aut eıne letztliıch och VO Orıgenes beeinflufßte spezıfısch
Alexandrinische Ekklesiologıie zurück, tür die die unsıchtbare Kirche wiıchtiger 1St als
die siıchtbare un VO Menschen eingeführte Trennungen nıcht das Wesen der Kır-
che rühren. Quacquarellı lietert „Überlegungen einıgen iıkonographischen S7e-
NCN aus den Evangelıen 1ın den ersten Jahrhunderten“ An verschiedenen Stellen
seınes Werkes bezieht sıch Cyriull VO Alexandrien auf die Ex 2 9 erwähnten dreı Ju-
dischen Feste. de Durand bietet eıne Zusammenschau un:! iragt nach den Quellen.
Da Irenaeus mit Kor EZ9 seıne antiıgnostische Theologıe autf ıne treffende Kurz-
torme]l bringt, veErmaAaß Ruu1z überzeugend zeıgen. Von Klemens VOo Alexand-
rıen STammtTL die Nachricht, da{fß die Anhänger des Gnostikers Basılıdes das Fest der
Taufte Christiı 6. Januar telert. Vırgne macht diese Intormation ZuU Ausgangs-
punkt eiıner Untersuchung ber dıe Theologıe, VOT allem die Christologie des SCNANN-
ten Gnostikers. 7 weı Beıträge schließlich befassen sıch mıiıt nıcht-patristischen
Themen: Durtigues legt 1mM Anschluß die Philosophie VO  $ Merleau-Ponty Re-
flexionen ber das „phänomenologische und das geistliche Fleisch“ VoO  H J.- Fauconnet
plädiert für ine „Moral der Bedeutung” (morale de la signıfıcatıon). Dı1e 1er er-
wähnten Forschungsbeiträge sınd eingerahmt durch einen kurzen Überblick ber das
Leben des Geehrten aus der Feder seıne Priesterbruders Fernand un: ıne lange Liste
seiner WerkeRDi1e außerordentlich umfangreiche Bıbliographie eın mI1t
dem Jahre 1943 un: endet mıiıt eiıner Auflistung VO 13 Veröffentlichungen 1ın Vorberei-
tung Eıne Kuriosıität der Tabula gratulatorıa verdient eıinen eigenen 1InweIls: 1m
mıttelbaren Anschlufß den Jüngst (?) verstorbenen Delcort wiırd uch der schon
940 verstorbene F.-J Dölger als Gratulant aufgeführt! H.-J SIEBEN

FAIVRE, ÄLEXANDRE, Ordonner la fraternite. Pouvoıir d  innover retour V”ordre dans
l’Eglise ancıenne („Hıstojvre”). DParıs: du ert 19972 555
1977 hat der Straßburger Patrologe FA erstien Mal durch eine wichtige Studıe ber

die Entfaltung un: Ausbildung der 1erarchiıe ın der Alten Kirche autf sıch auiImerksam
gemacht (Naıssance une hierarchie. Les preml16&res etapes du CUTrSUuS clerical, vgl
sere Besprechung In dieser Zeitschriftt 5 9 1978 300—301). Eın Blick 1ın seıne Bıblıogra-
phie zeıgt, dafß sıch uch 1n der Folgezeıt INtenSIV miıt Themen befaßt hat, dıe ın
mehr der weniıger D Zusammenhang mMI1t der enannten Buchveröffentlichung
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